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5. Jahrgang.

Die Bedeutung der Erwerbs- und 
Wirthschasts-Geuosseuschasteu.

(Schluß."»
Welchen gewaltigen Einfluß aber die scheinbar 

so unbedeutenden M itte l der Selbsthilfe selbst in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit auf die Umgestaltung 
der Lage der arbeitenden Klassen zu üben vermö­
gen, davon gibt Deutschland ein recht lehrreiches 
Beispiel. Im  Jahre 1870 besaßen nach dem von 
Sch n l ze - D e l  itz s ch veröffentlichte» Jahresberichte 
die 740 Borschußkassen, deren Geschäftsergebnisse 
dem Anwälte der deutschen Erwerbs- und W irth- 
schafts-Genoffenschaften bekannt waren, ein eigenes 
Vermögen von 13,449.152 Thalern oder einschließ­
lich der auf 1,214.175 Thaler sich belauseuden Re­
serven ein solches von 14,663.327 Tha leru ; auf 
Grund desselben wurde ihnen im Lause des Jahres 
von Mitgliedern sowie von Nichtinitgliedern frem­
des Kapital im Betrage von 45,999.102 Thalern 
geliehen, und sie waren damit in den Stand gesetzt, 
ihren Mitgliedern Vorschüsse im Betrage von 
207,618.287 Thalcrn zu gewähren. Diese M it ­
glieder aber (314.656 an der Zahl) gehörten aus­
schließlich Klassen an, welche noch zwanzig Jahre 
früher eines Kapitalbesitzes und einer irgendwie ins 
Gewicht fallenden Kreditfähigkeit fast durchaus ent- 
behrteu. Judem die genossenschaftliche Selbsthilfe 
aus den zahlreichen kleinen und an sich bedeutungs­
losen Kräften eine geschlossene und unwiderstehliche 
Macht bildet, verschafft sie ihren Teilnehmern die 
Möglichkeit, die gewerbliche Uebergangöperiode, in 
welcher w ir uns befinden, leichter zu ertragen; sie 
macht dem kleinen Gewerbsmanne so viel als möglich 
die Portheile des Großbetriebes zugänglich und er­
möglicht den Lohnarbeitern das Zusammentreten zu

einem gemeinschaftlichen nnd selbständigen Geschäfts­
betriebe, und selbst für diejenigen, welche die ge­
werbliche Selbständigkeit nicht zu erringen vermö­
gen, begründet und erhält sie die Sicherheit der 
Existenz und eine gewisse wirthschaftliche Selbst­
ständigkeit und Unabhängigkeit. Und alle diese Vor­
theile gewährt die genossenschaftliche Selbsthilfe, ohne 
den industriellen Fortschritt irgendwie zu gefährden; 
im Gegentheile bietet gerade sie alle Bedingungen 
einer ergiebigen Produktion und die Bürgschaft da­
für, daß die Arbeit das ihr von der Uebermacht 
des Kapitals entrissene Recht wieder erringe.

Eine gesicherte Lebensstellung uud ein größerer 
Wohlstand für die arbeitenden Klassen, das sind die 
Zielpunkte, denen die genossenschaftliche Selbsthilfe 
zustrebt. Welche günstige Rückwirkung die Errei­
chung dieses Zieles auf die Bildung und Gesittung 
äußern muß, bedarf wohl keiner weiteren Ausfüh­
rung. Nicht minder beachtenswerth ist aber A p o ­
l i t i sche Bedeutung des Genossenschaftswesens.

Einer der größten Uebelstäude in Oesterreich 
besteht in der durch den laugdaucruden Druck, unter 
welchem Staat und Kirche die Bevölkerung gehalten, 
großgezogenen Gleichgiltigkeit des Volkes gegen die 
öffentlichen Angelegenheiten und in dem Maugel 
eines selbständigen Urtheils, welcher bei ihrer Be­
handlung hervortritt. Wenn eS auch vou Zeit zu 
Zeit gelingt, ans mehr oder weniger künstliche Weise 
den Schein eines lebhaften politischen Interesses her­
vorzurufen, so fehlt doch die nachhaltige AuSda..er, 
und nur zu schnell sinkt die Bevölkerung in jene 
träge Gleichgiltigkeit zurück, welche theilnahmvlos 
zusieht, wie über die wichtigsten politischen und 
wirthschastlichen Fragen Entscheidung getroffen wird, 
welche staatliche Unglücksfälle, möge» sie von innen 
oder von außen kommen, gleichsam als unabwend­

bare Elcmentar-Ereignisfe betrachtet, und welche erst 
vollständig ausgerottet werden muß, ehe eine begrün­
dete Hoffnung auf eine günstigere Gestaltung der 
Geschicke des Kaiserstaates Wurzel schlagen kann. 
Gerade eine Regierung, welche der M ajoritä t des 
Volkswillens Ausdruck geben will, welche der Selbst­
verwaltung in den Ländern, Bezirken nnd Gemein­
den einen bedeutenden Spielraum zu gewähren be­
strebt ist, braucht Bürger, welche nicht nur ihren 
Pflichten selbstbewußt nachkommen, sondern auch von 
den ihnen zusteheuden Rechten Gebrauch, und zwar 
einen überlegten Gebrauch machen. Nun bildet das 
Vereinswesen anerkanntermaßen die beste Vorschule 
für das öffentliche Leben; vor allem aber gilt dies 
von dem Genossenschaftswese!,. I n  politischen uud 
anderen Vereinen werden größteutheils Fragen bê  
handelt, über welche der großen Mehrzahl ihrer 
Mitglieder ein selbständiges, auf Erfahrung und 
Wissenschaft gegründetes Urtheil nicht zusteht und 
bei deren Entscheidung sie immer bis zu einein ge­
wissen Grade auf die Autorität einiger wenigen 
Wortführer angewiesen sind. Diese Vereine ver­
größern daher n^cht selten das Uebel des gedanken­
losen Nachbeteus fremder Meinungen.

Dagegen führen die Erwerbs- und Wirtschafts- 
Genossenschaften ihre Mitglieder recht eigentlich znr 
geistigen Selbständigkeit. M e  Fragen, welche in 
denselben verhandelt werden, beziehen sich auf Haus» 
halt uud W irtschaft; für jede ergriffene Maßregel, 
für jede ausgesprochene Ansicht haben die Mitglieder 
den Maßstab znr Benrtheilnng in den von ihnen 
in ihrer Privatwirthschast gemachten Erfahrungen; 
fortwährend finden sie Veranlassung zum uachdenken, 
zum vergleichen und abwägeu der verschiedenen 
Meinungen, sowie zur Bildung eines selbständigen 
Urtheils, umsomehr, als es sich überall um ihr

Feuilleton.

Tagebücher niemer Nilreise.
Von Franz Wallncr.

(Fortsetzung.)
IV .

Minych, 16. uud 17. Dezember, vor Anker liegmd.

Ich war im Jrrthum, als ich in meinem letz­
ten Briefe schrieb: w ir find in Minych angekom­
men. W ir sahen die Stadt allerdings vor uus lie­
gen, der ungünstige Wind hindert uus aber noch 
immer, sic zu erreichen. W ir entschlossen uns des­
halb kurz, die zwei Stunden, die uus noch immer 
von der Stadt trennte», zu Fuß zurückzulegen, und 
hatten keinen Grnnd, diesen Spaziergang zu bereuen. 
An prachtvollen Pflanzungen, bewässert durch monu­
mentale Reservoirs und Leitungen, an schönen Pal- 
men- nnd Mimosenwäldchen vorüber, führte unser 
Weg, der durch die reichste Staffage belebt war. 
Minych selbst gleicht allen Mittelstädten des Orients. 
Schmie Pnläste, die dem Khedive oder irgend einem 
Pascha gehören, und elende Baraken, die das Volk 
bewohnt. Eine ungeheuer große Zuckerfabrik, natür­
lich Eigenthum des Khedive, wird gegenwärtig ge­

baut und dürfte, wenn sie fertig ist, wohl den d rit­
ten Theil der Stadt einnchmen; viertausend Arbei­
ter sind dabei beschäftigt, es sicht aus wie in einem 
Bienenschwarm. Zahllose Maschinen, Lokomobilen, 
Dampfpflüge, Kessel, Röhren, uugehenere Bestand- 
theile vou Ricsenmaschinen liegen und stehen in allen 
Straßen und Höfen, am Ufer, auf den dort vor 
Anker liegenden Schiffen und Dampfbooten umher. 
Das meiste ist wohl jetzt schon verrostet nnd dnrch 
die grenzenlose Nachlässigkeit der AnfsichtSbeamien 
verdorben, so sind riesige Lokomobilen bis weit über 
die Achsen durch ihr Eigengewicht in die Erde ge­
sunken. Was müssen bei dieser kopflosen Wirtschaft 
für kolossale Summen verloren gehen. —  W ir ha­
ben nunmehr die Stadt nach allen Richtungen hin 
durchstreift, unsere Beobachtungen gelten für die 
Fisiognomie der egyptischeu Proviuzialstädte über­
haupt. Das NichtSthuu — Des Hess — ist hier 
wie überall die angenehmste und hauptsächlichste Be­
schäftigung der Eingeborenen. I n  langen Reihen 
kauern sie ans der Erde, lutscheu Zuckerrohr oder 
esseu Durrah (M a is .) Auf einem Platze trafen w ir 
eine Menge Volk, jung und alt, schwarz und gelb, 
bunt durcheinander. M an spielte Ba ll, nnd zwar 
mit großer Geschicklichkeit. Eiu junges Mädchen und 
ein kräftiger Neger waren die HanptakteurS, sie

warseu die Bälle in hohen Bogen hinter sich und 
singen sie ebenso, die Hände auf dem Rücken,' wieder 
auf. M an brachte uns m it echt orientalischer Gast­
freundschaft aus einem nahen Cass Stühle L la ÜÄneÄ 
nnd ein Täßchen Mocca, und so konuteu w ir in 
aller Bequemlichkeit dem hübjchni Spiel znschcn und 
dabei noch andere Beobachtungen machen. Die ara­
bischen Mütter pflegen ihre» Kleinen die Haare 
nach cigciicr Fantasie ;n scheren, weshalb die K in ­
der oft wie wahre Miniaturungeheuerchen herum- 
laufeu. Eines hat am Scheitel ein Zöpschen wie 
ein Chinese, das andere trägt einen breites bürsten­
artigen Haarkamm, das dritte an der Seite der 
Ohren auf dem sonst nackten Schädel zwei komplette 
Haarhörner n. s. w. I n  Einem gleichen sie sich aber 
alle, sic starren von Sch>»»tz, wenn auch nicht so 
arg als in Cairo, wie junge Ferkelchen suchen sie 
sich schlammige Spielplätze ans, um sich in Koth zu 
wälzen.

Ein Gang durch den Bazar ist, selbst wenn 
man die größeren Bazars des Orients schon kennt, 
nicht ohne Interesse. D a Minych der letzte O rt ist, 
wo der in'S Innere von Afrika Reisende sich allen­
falls noch mit dem Nöthigsten versehen kann, so ist 
der Markt hier auffallend reich bestellt. Die Hand­
werker treiben ihre Verrichtungen hier wie überall



Geld, um ihren Vortheil handelt. Die Gefchäfts- 
eintheilung gewöhnt die Mitglieder an Ordnung 
und Pünktlichkeit, an Unlerordnung unter den Willen 
einer einen bestimmten Zweck anstrebenden Majorität, 
aber auch an Geltendmachung der ihnen gesetzlich 
zusteheuden Rechte. Die Betheiligung an der Ver­
waltung des gemeinsamen Geschäftes, über dessen 
Einzelheiten uud Verzweigungen sie einen völligen 
Ueberblick besitzen, übt die Mitglieder in der Selbst­
regierung und macht sie tauglich, später in größeren 
Kreisen eine nützliche Thätigkeit zu entfalten, eine 
Thätigkeit, welche in Folge der in der Genossen­
schaft gelernten Selbstbeherrschung und Selbstbe­
schränkung sich fernhalten wird von dem Haschen 
nach fantastischen Traumgebilden, sondern lediglich 
das praktisch erreichbare ins Auge fassen wird. 
Nicht nur wirthschaftlich, auch geistig werden die 
Mitglieder der Genossenschaften auf ihre eigenen 
Füße gestellt. Das Selbstgefühl der Bevölkerung 
wird erhöht, und dieses verleiht wider einen ruhigen 
Blick ans die Zukunft uud die in ihrem Schöße 
ruhenden Gefahren. Auf der ändern Seite ist aber 
auch die Genossenschaft die M utter des Gemein­
sinnes. Alles, was der Eine für sich thnt, lhut er 
auch zugleich fü r A lle ; alles, was dem Ganzen 
Vortheil b r in g t, ist auch für den Einzelnen 
von Nutzen. Die solidarische Haftung zwingt den 
Einzelnen, fü r feinen Genossen sein Vermögen, ja 
seine Existenz einzusetzen; sie ist wieder die Veran­
lassung zu einer gegenseitigen Kontrole der M it ­
glieder, indem allen daran gelegen sein muß, daß 
der Einzelne nicht fisisch oder moralisch zu Grunde 
gehe. Diese Kontrole erstreckt sich aber weit über 
den engen Kreis der Genossenschaft hinaus auf den 
^ewcrbsbetrieb und die ganze Lebensstellung der 
Mitglieder, und anf diese Weise schließt die Genossen­
schaft ein enges Band um alle ihre Mitglieder und 
erzeugt in denselben diejenigen Tugenden und Fähig­
keiten, welche allein eine Bürgschaft fü r ein gesundes 
und frisches Staatsleben bieten. ,

D ie genossenschaftliche Selbsthilfe hält sich 
grundsätzlich fern von allen politischen Bestrebungen, 
aber vermöge der soeben geschilderten Rückwirkung 
anf die geistige und soziale Ausbildung der Genossen­
schaftsmitglieder besitzt sie eine überaus große poli­
tische Bedeutung, und es ist dieselbe auch in allen 
denjenigen Ländern, in welchen das Genossenschafts­
wesen eine größere Entwicklung erlangt hat, bereits 
praktisch zu Tage getreten. I n  England hatte die 
Bewegung für die Parlaments - Reform ihre be­
deutendste Stütze in den dortigen Konsumvereinen. I n  
Preußen hatte der Verfassungskampf während der 
Fünfziger-Jahre seinen Rückhalt an den Vorschnß- 
kassen, in ihnen wurzelte die Fortschrittspartei. Auch

im freien, änßerst drollig nehmen sich die Posamen­
tiere aus, deren Unterleib sich in einer grubenarti­
gen Vertiefung befindet. I n  der Nähe der Post sah 
ich das erste, etwas verkümmerte Exemplar der D um ­
palme, deren fächerartige Krone sich auffallend von der 
Dattelpalme unterscheidet. Sie trägt traubenartige 
Büschel einer wie Aepsel ansschcndcn Frucht, deren 
Kerne man zu Schmncksachcn verwendet, da sic wie 
Ebenholz oder nngebeizt wie roihe Beinkugeln anS- 
sehcn. Doch haben die Weiber hier auch noch anderen 
Schmuck, ich sah viele, die ganze Schnüre von an­
einander gereihten Dukaten als Halsketten trugen. 
Das braune charakteristische Gesicht mit den man­
delförmig geschlitzten Augen lassen sie meistens un- 
verhüllt, im linken Nasenflügel befindet sich meist 
ein großer goldener Ring an welchem kleine egyp- 
tische Goldmünzen befestigt sind. Nicht so glänzend 
ist der übrige Theil der Toilette bestellt, der mei­
stens nur aus einem, oft sehr zerlumpten, immer 
sehr schmutzige,, blauen Baumwollenhemde besteht. 
An den nackten ^üßen tragen sic über dem Knöchel 
schwere silberne Spange», desgleichen am Oberarm 
lind über dem Handgelenk.

M i l  diese» Ltudien bereichert kehrten w ir glück­
lich an Bord unserer gastlichen A da zurück. Abends 
beim Diner kam von Minych die Nachricht, daß

in Oesterreich werden die Genossenschaften, sobald 
ihnen eine gesicherte, rechtliche Stellung eiugeräumt 
und eine möglichst unbeschränkte Entfaltung gestattet 
wird, die wohlthätigen Wirkungen üben, welche sie 
in ändern Ländern aufweisen.

Politische Rundschau.
Laibach, 21. März.

In land . Beide Häuser des Reichsrathes hiel­
ten vorgestern Sitzung und erledigten mit jener ge­
räuschlosen Raschheit, die sich regelmäßig gegen den 
Schluß der Session zeigt, eine lang: Reihe von Ge­
setzentwürfen. Das Herrenhaus insbesondere nahm 
das Gesetz über die Vollstreckung von Expropriations- 
Erkenntnissen in Eisenbahnangelegenheiten an, so daß 
dasselbe bereits in der nächsten Sitzung des ändern 
Hauses zur Verhandlung kommen kann. Durch 
dieses Gesetz soll den mnthwilligen Verzögerungen 
im Expropriations-Verfahren vorgebeugt werden, 
wodurch nur allzuoft Eisenbahnarbeiten auf lange 
Zeit hinaus gehemmt werden. —  Von den im Ab­
geordnetenhause beschlossenen Gesetzen ist insbesondere 
die Vorlage, betreffend die weitere Ausprägung von 
Silberscheidemünze, und jene über die Eröffnung von 
Nachtragskrediten für das Jahr 1871 hervorzuheben.

I n  B ö h m e n  beginnt es unheimlich zu wer­
den. Die dunkelste Seite des czechischen Nalional- 
charakters entfaltet sich in bedauerlicher Weise. Kein 
Tag vergeht mehr ohne einen Postdiebstahl, und nicht 
auf Prag allein beschränkt sich dieses neue „tiefer 
in die Karten schauen." Die Regierung wird bald 
„vogelfrei" im Lande sein, denn sie ermangelt trotz 
ihrer gegeutheiligen Versicherungen im „Prager Abend­
blatte" der erforderlichen Energie. Wohl werden 
von Wien aus Untersuchungs-Kommissionen über 
Untersuchungs-Kommissionen nach Prag abgeordnet, 
aber letztere scheinen noch immer von der Voraus­
setzung auszugehen, der erste beste Langfinger, der 
sich an einen „zufällig ohue Aufsicht dastehenden" 
Karriolwagen in der Dominikanergasse oder auf der 
„Prager Brucken" heranschleicht, werde bei feinem 
„kühnen G riff"  durch den Klotzen Instinkt geleitet, 
stets nur jenen Postbeutel zu ergreifen, der die offi­
ziellen Briefschaften enthält.

Das „Prager Abendblatt" spricht die offiziöse 
Mißbilligung über die Vorgänge in der patriotisch- 
ökonomischen Gesellschaft aus. Die Gesellschaft habe, 
obwohl staatlich subventionirt, anfgehört, gemein­
nützige prägen zu verhandeln, sie treibe Politik in 
einer Weise, daß die Hinweisung nöthig sei, die 
Mitglieder seien keine Abgeordneten und durch keine 
Im m unität geschützt.

I n  einem Leitartikel behauptet der „Dziennik 
P o lsk i": „Trotz des gegenwärtigen Ausgleiches

soeben dort auf der Post für mich ein rekommau- 
dirter B rie f angelangt sei, der aber nur m ir selbst 
eiugehänd.igt werden könne., da jeder Empfänger 
eines chargirten Briefes denselben im Postbuch selbst 
quittiren müsse. Da ich erst vor wenige» Tagen 
Nachricht von dem Unwohlsein meiner Frau und 
meines Töchterchenö erhalten hatte, so fürchtete ich, 
obgleich der Bcief unseres Berliner Arztes sonst 
ganz beruhigend lautete, doch eine schlimme Nach­
richt, oder hoffte eine freudige, kurz ich rechnete sicher 
auf ein Schreiben von Hause. Die Unruhe war 
nicht zu ertragen, ich ließ also trotz der bereits ein- 
gebrochenen liefen Dunkelheit, trotz des starken W in ­
des, der den Strom zu Meereswellen auswühlte und 
die Fahrt geradezu gefährlich machte, das kleine 
Boot bemannen und fuhr zur Stadt.

Die höchst beschwerliche Fahrt, bei der ich 
faktisch mein ^eben wagte, schien endlos. Endlich 
erreichien w ir aber Dank den riesigen Anstrengungen 
unserer Mannschasl doch das Ufer. Im  Postgebände 
herrschte tiefe Nachi, es schien alles wie ausgestor- 
ben Mein Empschlungöbrics vom Khedive erwies 
sich aber doch wieder als unfehlbarer Talisman. Der 
Beamte wurde anfgelrieben, das Bureau eröffnet, 
und zitternd vor Erwartung hielt ich endlich den 
verhangnißvollen B rief in meinen Händen. Wer

werden die Polen unter einem neuen Hohenwart im 
Föderalistenlager sich befinden. Der Ausgleich ver­
bürge keineswegs eine Allianz der Polen m it der 
deutsche» Partei zur Vertheidignng der Verfassung."

Alexander und Marcellina E z a r t o r y s k i  
haben ihre volhynifchen Familiengüter an Russen für 
anderthalb Millionen Rubel verkauft.

Ausland. Die exkommunizirteu Bonner Pro­
fessoren Hilgers, Reusch, Knoodt und Langen haben 
an den Erzbischof von Köln ein Schreiben gerichtet, 
worin sie die Oekumenizität des vatikanischen Kon­
zils mit den bereits anderweitig bekannten Gründen 
wiederholt bestreiten, aus dieser Folgerung heraus 
die kirchliche Verbindlichkeit der vatikanischen Dekrete 
leugnen und demgemäß erklären, daß sie sich der 
Sünde der Häresie uicht schuldig wüßten. Das 
Schreiben schließt mit folgendem Bckenntniß: „Es 
steht in Gottes Hand, ob w ir das Ende der jetzigen 
Verwirrung erleben werden; w ir wollen aber lieber 
mit ungerechlen Zensuren beladen aus diesem Leben 
scheiden, als uns zu Mitschuldigen derjenigen machen, 
welche diese Verwirrung herbeigesührt haben oder in 
mißverstandenem Eifer für die Erhaltung der äußer­
lichen kirchlichen Einheit sich zu Lehren bekennen, in 
denen sie bei ehrlicher Prüfung gleich uns uur eine 
wesentliche Entstellung des überlieferten Glaubens 
der katholischen Kirche zu erblicken vermögen."

. Das Pariser „S iecle" äußert über die U n i ­
v e r s i t ä t  S t r a ß b u r g :  „Das Verzeichniß der
Vorlesungen der neuen Universität liegt uns vor 
und mit gepreßtem Herzen haben w ir cs zn Ende 
gelesen. Schämen w ir uns nicht, eö einzngestehen, daß 
dieses Programm ausgezeichnet ist: Eigenschaft der 
Professoren, Zahl und Verschiedenheit der Vorlesun­
gen, alles ist da. Deutschland hat aus seinen an­
deren Universitäten die besten Lehrkräfte gewählt, 
nnd die neue Universität ist schon von der Grün­
dung an eine der bestzusammengesetzten des Reiches. 
M it  solchen Elementen, Professoren im kräftigsten 
Alter und gut bezahlt, einer Bibliothek, die jetzt 
schon beinahe 200.000 Bände zählt, kann man sicher 
das Zuströmen der deutschen Jugend nach Straß­
burg erwarten. Die Folgen sind vorauszuschen. 
Und w ir, was thalen wir, was thnn w ir?  Den 
alten Jrrthümern treu, lassen w ir alles langsam 
nach dem alten bestehen. Unsere armen Provinzial- 
Akademien schmachten in der D ü rre ; Professoren 
ohne Studenten leben von einem Gehalte, welches 
den Rayonchef eines Schnitt- und Modewaaren- 
geschäfteS zu einem Achselzucken veranlassen würde. 
Sie arbeite» nicht, das ist wahr, aber wie und 
warum solle» sie arbeite» ? Schaue» w ir der Wahr­
heit ins Gesicht, das ist das einzige M itte l, etwas 
vorwärts zu kommen. W ir haben in Frankreich

schildert aber meine Enttäuschung, als ich fand, daß 
er nicht von den Meinen, sondern von einer Zei- 
tnngsrcdaktion kam, die mich zur Mitarbeitcrschaft 
an einem geachteten Journal einlud. Deshalb die 
lange schlimme Nachtfahrt auf dem sturmdurchwühl- 
ten N il, darum der Aufwand aller m ir zu Gebote 
stehenden Kräfte zur Erlangung eines Schreibens, 
das ich in einem Jahre noch zeitig genug erhal­
te» hätte!

Zu Wasser uusere Dahabich wieder zu erreiche», 
war dcö heftige» Gegenwindes wegen kaum möglich. 
Ich mußte mich also, Wuth über mciiic enttäusch­
ten Hoffnungen im Herzen, entschließen, den langen 
Rückweg längs des Ufers zu Fuß auzulrcte». Auch 
diese Wanderung war, wegen der hier so eigenlhüm- 
lichen Zerklüftung des Bodens, uicht ungefährlich 
und bei dem glühenden Chamfin (Samum), der 
uns ins Gesicht schnob, höchst beschwerlich. Endlich 
erreichten w ir doch gcgcn Mitternacht unser Ziel, 
ich gab deu mich erwartenden Reisegefährten nur 
spärliche Auskunft und kroch todtmüde in mein 
Bett. Es waren nicht Gebete für den, der die ver­
rückte Idee gehabt hatte, m ir eine» rekomma»dirten 
B  ief vo» Wien »ach Nubie» »achzujage», mit deiie» 
ich eiufchlicf.

(Fortsetzung folg,.)



keine einzige wissenschaftliche Anstalt, die einen Augen­
blick nur mit der neuen „preußischen" Universität 
von Straßburg verglichen werden könnte. Den Tod 
im Herzen, gestehen w ir es ein, besonders der allge­
meinen Trägheit gegenüber, welche die isolirten 
Handlungen des guten Willens noch zu paralysiren 
scheint. Und doch ist eine der vielfachen Ursachen 
unserer Niederlagen die wissenschaftliche Überlegen­
heit Deutschlands. Haben w ir denn nicht zu be­
fürchten, das so treue und unerschrockene Elsaß werde 
damit endigen, zwischen uns und seinen Siegern 
einen Vergleich anzustellen, der nicht zu unserem 
Vortheil gereichen w ird ? Wenn w ir nichts seit den 
schrecklichen Ereignissen des letzten Jahres vergessen 
haben, haben w ir denn nichts gelernt?

Die radikalen Pariser B lätter widmen dem 
Jahrestage des K o m m u n e - A u f s t a n d e s  ihre 

„Constitution" plaidirt aus diesem 
Anlässe nochmals fü r eine Amnestie; der „Rappel" 
lucht nachzuweisen, daß der wahre Urheber jener 
Devolution das Kaiserreich gewesen sei, und der 
>>Radical" endlich erklärt, daß er unter dem Knebel 
des Belagerungszustandes seine Ansichten über Ur- 
Iprung und Charakter jener Bewegung nicht darle­
gen könne. „D ie  Republique sranxaise" über­
geht den ihr unbequemen Jahrestag m it schweigen.

Die spani schen Wirren werden von Frank­
reich aus mit großer Sorgfalt beobachtet, eine Re­
volution gilt für unvermeidlich, und man sieht nicht ohne 
Schadenfreude der Verfügung des Königs entgegen, 

er ohne Erlanbniß noch Zustimmung Frankreichs 
ewgeietzi wurde. Unter den I  s ab el l  i st e n , die 
sich ln Frankreich befinden, herrscht große Erregung. 
^>an hoffi nämlich, daß der König A m a d e u S  

nicht inehr lange wird halten könne», und macht 
Vorbereitungen, um die Gewalt wieder an sich zu 
bringen. Die Anhänger des jungen Königs scheinen 
jedoch denselben mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
M itte ln  vertheidigen zu wolle».

Die „Tim es" vom 18. d. M . enthält ein 
ans Calcutta vom vorhergehenden Tage datirtes 
Telegramm über die H i n r i  ch t u n g des Mörders 
^ord Mayo's, Shere A li. Der Mörder wurde am 
letzten Dienstag gehenkt und gestand, daß er be­
schlossen hatte, sowohl den Vizekönig als auch Ge­
neral Stewart zu ermorden. A ls er den Geschütz­
donner vernahm, welcher die Ankunft deö Vizekönigs 
anküudigte, ging er in seine Hütte, um sein Messer 

schleife,,. Shere A li hatte sich nicht ans der Laudungs- 
briicke verborge», sondern war in der Dunkelheit an 
den Vizekönig herangeschlichen. Der Hingerichtete 
hat kein Gestüudniß gemacht, welches auf das Vor­
handensein einer Verschwörung deutet. Das Secre- 
ern'^ ^  Indien hat beschlossen, der Witwe des 
io /^ e tc n  Lord Mayo eine jährliche'Pension von 

0 Pfund Sterling auözusctzen und für die Waisen 
°esIUben cine L-nmme von 20.000 Pfund Sterling 
auf Rechnung der Einnahmen Indiens zu bewilligen.

Zur Taliesgeschichte.
—  Die K l ö s t e r  sollen angeblich Pflanzstätten 

der Tugend und eines gvltgeweihic» Lebens sein, und 

sind nicht selten das Gegeniheil. Abgesehen davon, 
die Tugend nur im Kampfe mit dem alltäglichen 

und den Ausgaben und Sorgen desselben er- 
vrden werden kann, stad die düsteren Klostermauern 

gerade Zeugen der größten Verbreche», der lies- 

"'oralischxn Verkomnieiiheii gewesen. A ls im Jahre 
ten) ^nibau a» der Kaserne zu B llach (Kärn-
fa„d Zuvor ein Kloster war, vorgeiwnime» wurde, 
^  >»a» in einer sclimale» Nische das Ger ppe eines

e i» " '" ,^ ' dessen S lirn e  sich ei» Draht schlang nni 
E  perqa»iemschleise, die die Worie trug : „D e r 
^ ^ " k o c h  M a n » , aus Bamberg lebrndi., eingeinauert 

nu>t>ückliche Kntser M axim ilian  

i» 41?" Resormdeltr^bungeu e>» ^iouneiifloster
ei». »nie, suchen, u„d er sand >,»,er demselben

ganze» , '̂nedhos f,e„,er K,ndesle>»en ,,„d el»e 
'kisd.schb Pe.bindnng ,»» e,ue,„ Männerklosler. 

3ki, ^ '""usw o lle n  Uber die N .ilu r veisoü, m it der 
der Unnatur. Das Gelübde der Arm uih behilft

sich mit dem Reichthum der Korporationen und den 
GenUfsen des Refektoriums; daS Gelübde der Keusch­
heit, wo es noch gehalten wird, schlägt nicht selten in 
Völlerei, Seldstbefleckung, lüsterne Träume und Fan­
tasien um. Ein gemächlicher deutscher Abt meinte, daß 
er sich über die drei Mönchsgelübde nicht beklagen 
könne: das der Armuth bringe ihm jährlich 100.000 
Dukaten, das de« Gehorsams habe ihn neben die 
Fürsten des Reiches gesetzt, und was das dritte be­
trifft, da habe ihn der Herr mit einer ganz liebens­
würdigen Familie gesegnet.

— Dem „Vasmegy Lap." wird folgender Vor­
fall aus G r o ß - P e t e r s d o r  s im Eisenburger Ko- 
mitate berichtet: Die Frau eines dortigen Bauers be­
kam epileptische Anfälle. Auf Grund dessen strengte 
der Mann einen Scheidungs-Prozeß gegen sie an, ge­
wann ihn und warb bald darauf um die Hand einer 
Dorsschönen. Die Frauen im Dorfe, denen das Un­
glück der armen Frau naheging, sannen auf Rache. 
Eines Tages rotteten sie sich, ihrer 300, zusammen, 
die Eine band sich ein umgekehrtes Melkschaff vor, 
welches als Trommel diente, dann zogen sie vor die 
Wohnung der neuen Braut, welche sic durch einen 
Höllenlärm herauszukommen nöthigten und sie dann 
geloben ließen, daß sie den herzlosen Freier zurück- 
weisen werde, sonst —  hier zeigten alle Frauen zehn 
Nägel. Das eingeschüchterte Mädchen leistete das Ver­
sprechen, und da es kaum den Mnth haben dürfte, es 
zu brechen, so dürfte der herzlose Ehegatte der ihm 
zugedachten Strafe kaum entgehen.

—  D r e i  Tug en de n .  Der Kardinal P r i­
mas von Ungarn, Herr Simor, nennt den Papst in 
sein.r fulminanten Rede, welche er anläßlich der jüng­
sten Versammlung der transleithanischen Bischöse hielt, 
den großen Helden, Weisen und Märtyrer. Dies hätte 
jedenfalls einer eingehenden Beleuchtung bedurft, denn 
jedem, nur mit einer bescheidenen Dosis gesunden 
Menschenverstandes ausgestattelen Menschenkind- ist 
wohl bekannt, daß der Heldensinn des alten Herrn 
in seinem „Justament nöt", lateinisch „nou possumus", 
besteht, und als seinerzeiliger KavalleneoberUeuieuam 
kam er, wie wir glauben, nie m die Lage, seinen 
Heldenmuih zu zeigen. FUr dessen Weisheit geben 
ein halbes Dutzend Dogmen, die eigene zum Vizeqott- 
dekretirung, die rührendsten Beweise. Ueber sein M är- 
tyrerthum, jedenfalls aktiv, läßt sich nicht streiten, denn 
gemartert ist die Christenheit von seinem Papstkönige 
von jeher worden, das pantvffelküsfenlassen und se- 
generthellen aber ist nach unseren Begriffen das ein­
zige, was dem guten alten Herrn noch viel Mühe 
macht, und was der Herr Primas nnter dem Märiyrer- 
thnm wahrscheinlich verstanden haben wird.

— Aus P i s a ,  14. März, wird gemeldet: So­
eben hat unter gewaltigem Zusammenfluß der hiesigen 
Bevölkerung — es machien von den 30.000 E in ­
wohnern Pisa's über 20.000 auf den Beinen sein, 
so daß in Wirklichkeit nur hilflose Alte und im ersten 
Lebensalter befindliche Kinder daheim waren — die 
Leichenfeier Mazzini's statt, dessen sterbliche Reste nach 
seiner Heimat Genua übersührt wurden. Der Zug 
währte über eine halbe Stunde; in demselben waren 
zwölf Musick-Chöre von hier und den umliegenden 
Städien gleichmäßig vertheilt. Die Fahnen, italienische 
und städtische, waren mir Flor umhüllt, eine gewaltig 
große, weiße, mit schwarzem Krepe drapirt, trug fol­
gende Inschrift: „Ihrem hochverehrten Mazzini die
Bürger Italiens." Der Sarg war ganz schwar; dra­
pirt, der schwarze Baldachin war nur mit vier Lo» 
beerkränzen und zwei großen Schleisen: weiß-roih und 
grün-gelb-roth geschmückt. Hinter dem Sarge gingen 
die Angehörigen, nach italienischer Sitte die Kopse 
nur in dichte Schleier gehüllt. Neben ihnen und der 
einzige im ganzen Zuge nnbedeckien Hauptes: Gari 
bald,. Auch die ganze Sludentenschaft der hiesigen 
Hochschule folgte mii Tranerabzeichen und nach ihnen 
die gesammie Bevölkcrung Pisa's. Nur zwei Klassen 
der Bevölkerung sehtien gänzlich: Geistliche und Sol­
daten. Diese Abwesenheit der Psaffen war um so 
bemerkbarer, als bei jedem hier einireienden Todes» 
fall die Straße, in welcher derselbe stattfindei, von 
Geistlichen Überschwemmt zu werden pflegt. Nun,

der alte redliche Kämpfer für Italiens Freiheit und 
Einheit wird auch ohne geistliche Begleitung auf seinem 
letzten Wege friedlich ruhen nach einem arbeitsamen, 
kampfrelchen Leben.

Lokal- mw Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chronik.

—  (F ü r  d ie  N o  t h l e i d e n d  en.) Der krai- 
nifche Landesausschuß hat der k. k. Landesregierung 
den Unterstützuugsbetrag pr. Viertausend Gulden ö. W. 
aus Landesmüteln zum Ankaufe von Samengetreide 
und Samenfrüchten für die Nothleidenden in Unterkrain 
und Jnnerkrain übergeben. —  Der Herr k. k. Landes- 
präsideni Carl Wurzbach Edler von Dannenberg hat den 
Umerstützungsbetrag pr. 200 fl. ö. W. gespendet.

—  ( E r s t e S i t z n u g d e s E x e k u t i v - K o m i t e e  
der  W e l t a n s  st e l l u n g s - L a n d e s - K o m  M i s ­

s i on  f ü r  K r a i n . )  Nach den einleitenden Förm­
lichkeiten wird Fürst Lothar M e t t e r n i c h  zum stän­
digen Referenten im Sinne des tz 10 des Reglements 
der Ausstellungs-Kommission gewählt. Der vom Exe- 
kutiv-Komitee hiezu aufgeforderte Landespräsident weist 
den Regierungkonzipisten Julius Ritter v. Vesteneck 
mit dessen Zustimmung der Landes-Kommission als 
Sekretär definitiv zu. Bezüglich der Kanzleikräfte und 
Kanzleiauslagen wird der Präsident über Antrag D r. 
Costa's ersucht, hiesür vorläufig Vorsorge treffen und 
sich wegen des erforderlichen Kredites sogleich an den 
Herrn Generaldirektor wenden zu wollen, welche Zusage 
derselbe auch abgibt. Der Antrag auf Verfassung einer 
Justruklion für das Exekuliv-Komitee, die Sektionen 
und den ständigen Referenten wird abgelehnt und dieser 
Gegenstand über Antrag D r. Costa durch Beschluß fol­
genden Ausspruches erlediget: „Das Exekuliv-Komitee 
hat die ganze Exekutive ln seiner Hand; die Sektio­
nen sind zur fachwifseuschastlichen Vorberathuug beru­
fen, sei es, daß denselben vom Exekutiv-Komitee in 
den einzelnen Fällen technische Gutachten abverlangt 
werden, oder daß von denselben selbst eine derartige 
Frage aufgeworfen wird ; die Hauptaction ist Sache des 
Ex kutiv-Komuee's." Damit die nothwendige stete 
Fllhlung zwischen dem Exekuliv-Komitee und den Sek­
tionen durch die Obmänner der letzteren baldigst her­
gestellt werde, wird die soglerche Einberufung einer 
Plenarversammlung zum Zwecke der Konstituirung und 
Aktivirung der Sektionen beschlossen. Ueber Antrag des 
Fürsten Metternich wird die Wahl eines Komitee's zur 
Verfassung eines zu erlaffenden Aufrufe« beschlossen; 
in das Komitee werden die Herren K. Defchmann,
I .  Murnik und A. Trinker gewählt; denselben wird 
auch die Zusammenstellung einer Liste der zu begrü­
ßenden Behörden, Vereine, Gesellschaften rc. übertragen. 
Schließlich wird die Abhaltung regelmäßiger Sitzungen 
des Exekutiv-Komitee's an jedem Montage 5 Uhr Nach­
mittags beschlossen und außerdem der Präsident zur 
Einberusung außerordentlicher Sitzungen im Falle der 
Aufforderung von Seite des ständigen Referenten oder 
dreier Mitglieder verpflichtet.

—  ( Wi c h t i g  f ü r  Vo l k s s c h u l l e h r e r . )  
Damit dort, wo die Schulferien die Dauer von acht 
Wochen nicht erreichen, der Volksunierricht durch die 
erste achtwöchentliche militärische Ausbildung der unter 
Anwendung des § 27 des Wehrgesetzes beurlaubten 
Lehramiszöglinge für Volksschulen und Lehrer an diesen 
Anstalten keine Störung erleide, bewilligte bekanntlich 
das Ministerium sür Landesoeriheidignng, daß die ge- 
dachien Wehrpflichtigen unter der erwähnten Voraus­
setzung in zwei u n m »etbar nach einander solgenden 
Jahren auf je vier Wochen zur militärischen Ausbil­
dung eingezogen werden. Hievon wurden die Bezirks- 
schulräihe mit dem Beisiigen in Kenntniß gesetzt, daß 
diese Bestimmung auch aus die zur Landwehr numit- 
ielbar asseniirten Lehramiszöglinge sür Volksschulen 
und Lehrer an diesen Austaiieu Änwendung zu finden 
hat. Die Bezirksschulräthe werden jene Lehrer, die Von 
der beschneien Begünstigung Gebrauch zu machen in 
die Laqe komme», alljährlich, und zwar längstens bis 
Ende Ju iii nnier Angabe des Korps und Werbbe^ir- 
kes, denen sie angehören, namhaft zu machen haben.



—  ( T o d e s f a l l . )  Herr Anion Zöllner, der 
sich hier während seiner Thäligkeit als Thealerdirekwr 
allgemeiner Beliebtheit erfreute, ist vor einigen Tagen 
in Klagenfurt, wohin er sich ins Privatleben zurück­
gezogen hatte, nach längerem Leiden gestorben.

—  ( Z u r  S t  a l t h a l t  e re i f rage i m  K ü ­
s t e n l a n d  e.) Wie man der „Presse" schreibt, ist 
man in Triest und im künstenländischen Gebiete nach­
gerade sehr ungeduldig wegen der Statthaltersrage. 
Man ist der ewigen Provisorien, der langen, regel­
mäßig wiederkehrenden statthalterlosen Zeit müde ge­
worden und möchte endlich wieder einmal an der 
Spitze der Administration einen Mann sehen, der mit 
der vollen Verantwortlichkeit seiner Stellung auch die 
ganze Machtvollkommenheit derselben hat. Leider scheint 
man in Wien die Uebelstände, welche die Vakanz des 
küstenländischen Statthalterpostens im Gefolge hat, 
nicht genügend zu würdigen, 'sonst hätte man sich be­
eilt, derselben ebenso rasch ein Ende zu machen, wie 
das in allen ändern K ron ländern  der Fall gewesen ist, 
wo mit dem Kabiuetswechsel auch ein Personenwechsel 
an der Spitze der Landesregierung stattgesunden hat. 
Als Entschuwigungsgrund für das Ministerium kann 
man allerdings die Schwierigkeit, den geeigneten Mann 
für den hiesigen Posten zu finden, gelten lassen. Sec- 
tionSchef Fiedler, welcher früher bekanntlich längere 
Zeit die hiesige Statthalterei geleitet, scheint nicht 
mehr nach Triest zurückkehren zu wollen ; Baron Ceschi, 
Vor zwei Monaten ost genannt als Kandidat sür die 
Stallhalterstelle, ist wieder in den Hintergrund ge­
treten, und man nennt jetzt Hofrath v. Gödel-Lannoy 
als künftigen Statthalter. Dessen Ernennung würde 
hier und iw  ganzen Küstenlande, wo er aus der Zeit 
seiner früheren Amtsthätigkeit her wohl bekannt ist, 
mit großer Befriedigung begrüßt werden; man weiß, 
daß Dr. Gödel, ein tüchtiger, gewissenhafter und ver­
fassungstreuer Beamter, Land und Leute genau kennt 
und mit deren Wünschen nud Bedürfnissen vertraut ist.

—  ( Aus  d e m  A m t S b l a t t e  der  „ La i b .  
Ztg. " )  I m  Bereiche der politischen Verwaltung sind 
eine provisorische Bezirkskommissärsstelle m it  dem Ge­
halte von 800 fl., sowie eine definitive und eine pro­
visorische Konzeplsadjunkienstelle m it dem Gehalle von 
400 fl. zu besetzen. Konkurs bis 5. April.

— (Theater.) Zum Vortheile des Orchesterdirektors 
Herrn I .  G e r st n e r ging gestern eine geinischtc Vorstel­
lung in Szene, welche uns nebst zwei bekannte» einaktigen 
Stücken mebrere Solovorträge von Seite des Beuefizia »teil, 
dann F rl. Pichon und Fr. Leo brachte und so ziemlich zur 
allgemeinen Zufriedenheit verlies. Die angeklindigte Solo­
szene F rl. Krägels mußte in Folge Erkrankung letzterer 
unterbleiben, und wurde an ihrer Stelle daS Schauspiel 
..Der arme Poet" gegeben. Hrn. D ir  W a lb  u r g s  exzel­
lente Leistung in  demselben ist zn bekannt, als daß wir 
derselben noch ein Wort des Lobes hinznzusügen brauchten 
Das Publikum beuiitzle daber auch diese Gelegenheit, um 
ihm, der sich im Laufe der Saison sowohl als Darsteller, 
wie nicht »linder als Direktor in  j  e d e r H i n si ch t sehr 
anerkenneuSwerthe Verdienste erwarb, durch mehl sacheu Her­
vorruf ein laut sprechendes Zeichen seiner nugctheilleii Sym ­
pathie zu gebe«. W ir köuuen uns dieser Kundgebung nur 
aus ganzem Herzen anschließen nnd zugleich wliuscheu. daß 
H r u ,  Walburgs baldiger Abschied vou »»serer Bühne kein 
Abschied für immer, vielmehr nur bis kommenden Herbst 
sein möge, zn welcher Zeit wir uus herzlich freuen würden, 
ihn an der Spitze seiner Truppe, friedlich und Peiler in 
unsere Stadt wieder cinziehen zn sehen. — I n  gänzlicher 
Ermangelung anderer Kräfte mußte Frl. K r ö n t h a l  die Nolle 
der „Therese" spielen. Es wäre selbstverständlich ungerecht, 
bei Beurtheilung ihrer Leistung jenen Maßstab anznlegc», 
deu w ir bei dem einer Fochschauspielerin cmwenden müßten. 
Dies vor Augen haltend, könne» wir uns daher nur lobend 
über F rl. K r o n t h a l  ansfprechen, und müssen wir es warm 
anerkenne», daß sic die nicht sehr leichte und in jedem Falle 
ihre eigentliche Ssäve weit übersteigende Partie in über­
raschend anter Weise zur Äeltnmi braäite. solchen Per- 
svnal-Kalamitäten, wie sie gegenwärtig an unserer Bühne 
herrschen, hat die Direktion gewiß vollen Grund, den gün- 
stige» Znsall zu preisen, daß sie nuler dem Ehorper onale 
einzelne Mitglieder zählt, die, wie eben Frl. Kronthal und
— um gerecht zu sein — auch F rl. Weber ,  selbst "> kleine­
ren selbständigen Rollen mit Erfolg verwendet werden kön­
ne». Eine recht gute Leistung bot uns auch F rl. Lunghof, 
die dasür mit Beifall bedacht wurde. — I «  der alte», aber 
trefflichen Nestroy'schen Posse „Umsonst" gab Herr S ch le ­
s i nger  den „Pitzl", eine bekannte Kvmiler-Nlanzrolle, mit 
dem ganzen Aufgebote seiner Laune, daß ihm daher der 
Erfolg sicher war, ist begreiflich. — Der Benefiziant, als

vorzüglicher Violinspieler schon von Len filharmonischen Ver- 
eiuskonzerten her aus das vortheilhafteste bekannt, gab zwei 
Piecen — das große „Concerto mititaire" mit Orchesterbe­
gleitung von Lipinski. und „Liolin-Varialionen" vou Rode, 
zum besten. Das Haus anerkaunte auch diesmal seinen 
glänzenden, fein nüancirten Vortrag durch rauschenden Bei­
fall, indem es ihn nach jeder Piece wiederholt hervorrief.

F r. Leo dektamirte ein nettes Gedicht in  schwäbischer 
Mundart von Seidl, nnd Frl. P ic h o n  trug, uuter Kla­
vierbegleitung Hrn. Kapellmeister Pleininger's, zwei Lieder 
vor; — beide erfreuten sich verdienter Anerkennung. Das 
Haus war leider nur inäßig besucht — ein Umstand, den 
wir zwar im Interesse des «eiiesiziauten bedauern, anderer­
seits aber bei den vielen, nun Schlag auf Schlag ausein- 
anderfolgendcn Benefiz-Vorstellungen nicht ganz unerklärlich 
finden können. Eine gleichmäßigere Vertbeüung derselben 
im Laufe der Saison wäre gewiß für alle Theile vortheil- 
hafter gewesen.______________________________ ______

W itterung.
Laibach,  22. März. 

StarkSr Rückschlag der Kälte, seit 6 Uhr Morgens 
dünner Schneefall bei Ostwind. W ä r m e :  Morgens o. .yr
— 0.6 ; Nachm. 2 ü -r -j- 2 0 0. ( l8 7 I -j- 14.3"; 187(1 
-j- 5.6" ) B a r o m e t e r  im Steigen 730.08 Millimeter. 
Das gestrige Tagesmittel der Wärme -j- 1.7°, um 2.7" unter 
dem Normale.______________________________________

Ängetommeue Fremüe.
Am 21. Mürz.

»>«>!,» ,« Lengyel, Kanischa. — Hirschmann, Kaufin., 
Tschatathurn. — Grahek, Verwalter, Raunach. — Metel, 
Beamte, Ktagensurl. — Sigon, Planina. — Kaniz, Hrog- 
händler, nnd Molha, Wien. — Gratz, Szvetenez de 
Nagy.

8 tr» « tt H lV ie »  snoy, Sonneg. — Tahaner, Kanfm., 
Kanischa. — Krumm, Remscheid. — B r. Grutschreiber, 
Uiilerkrain. — Globocnig, Gewerksbesitzer, Eisuern.

« Pirz, Fabrikant, Krcunburg — Lhotztu, Berg­
beamte, T rifa il. — Fischer, Privat, Wien.

Hcoeuktasel
über die am 2 6 . M ä r z  1672 stattfindenden Lizi­

tationen.
2. Feilb., Kern'sche Real., Bodize, BG. Stein. - -

1. Feilb., Panser'sche Real., Dragoinrl, BG. Stein —
2. Feilb., Peesel'sche Real scl Gerlachsteui, BG  Stein. —
2. FeNb., Waloch'sche Real., Overinchcln, BG. Ste n. —
3. Feiib., Hm'sche R m l , S ello , BG. Gcoßlaschitz. — 
3. Feilb., Fraut sche Real., Biliae, BG. Feistriz.

Theater.
H e u t e :  Zum Bortheile des C h o r p e r s o n a l s .  M a ­
dame P»0 t is a r ,  oder: h istorisches Oiemälve.
Schwank in l A lt von Görner. D ie  B locke G lich t 
von Fe. v. Schiller, dcirgestellt in 10 Bildern. Au, vielseiiigcs 
Verlangen: L c h u e i v r  H ip p » . Posse mit Gesang m 

1 Akt, bealbcücl von B .ig .

LLieuer Börse vom 21. März.

« L e L e g L 'M R m e .
L L ie n , 21. Mürz. Das Herrenhaus nahm 

das Budget, Finanzgesctz für das Jahr l  872, des­
gleichen den Kommissionsbericht über die Beamtm- 
theuerungsbeiträge und Kreditbewillignug von einer 
halben M illion  für den uieoeren Klerus au. S ch ie r­
ling hielt eine längere Rede, worin er sich nament­
lich gegen mit dem Reichsinteresse unvercinbarliche 
Konzessionen an Dalmatien und Galizien aussprach. 
Der Minister des Innern erklärle, die Regierung 
werde niemals das Reichsinteresse einem politischen 
Bortheile opfern. Minister Unger setzte diesen Re- 
gierniigöstandpiinkl ausführlich auseinander. Bezüge 
lich Dalmatiens sind die zugesaglen Konzessionen 
auch gleichzeitig im Interesse' des Reiches. Mau 
konnte der Regierung daraus nichr den Vorwurf 
machen, daß sie zwei verfafsiingsfreundliche Parteien 
in Dalmatien geschaffen. Die Regierung stand nie­
mals auf dem Standpunkte, daß der galizische Aus­
gleich der Preis für die direkten Wahlen sein solle. 
Die Regierung betrachte den galizischen Ausgleich 
als Vormauer gegen den Föderalismus.

Telegrafischer Knrsliericht
der

F ilia le  d rrS k 'k 'rm ä lli. Lskomplichmck in Laibach,
von der k. k. öffentlichen Börse i» Wien am 22. März.

Schlüsse der Mittagsbörse.
5perz. Metalliques mit Mai- und November-Zinse» 

«>5 — — 5per-. Natioiial-Aiilehe» 70.25. — l860er Staats- 
Anlehen 103.50. — Bankaktien 837. — Kredit 318.50. - 
Angloöank 327.50. ^lankobank >43.50. — Lombarden 
20^ 50. — Unionbank 387 5,0. -  Wechelerbank 338.50. — 
Baubank >26.20. -  Anglobaubank 177.50. — Wechsleibau- 
b»uk 56.60. Austrotürk. Kredit-Anstalt —. — London 
>10.35. — Silber W8.15. -  K. k. Münz-Dukate» 5.28.

20-Fra»k-Llücke 8.78. ,

H4LV.rrJt2.-X.' . Geld W are Geld

(.4.05 05.ro .'.n. 05.5( 0 0 . -
>.7. d lv. 70.L<> 70.30

«oit . r-4.rr5 94.-'0
113.vsn lri'.O, 102.75 103 — i;3 .5:.

* << > 1LL. 123 — vo:i i 3 0 . - ^32 —
V-iN'cnsch. v . . 147.75 148 25 >i d. 101.5, 101.75

^  '2:-0sl.< 'H' 91.25 04 .5
^^'.au bahu pr. S tu ^ I3rr.50 133

^ 'L ^ rm a rk  ? 9 0 . - 91.—  ̂laa,»<b. pr. S l .  18','« 131. 131.50

ttran> 04.25 04.5,0

v. ^  tttenland ü » 85.7 u 80. ' > . n i . - V N , ' r . G . , 90-50 9U.7.»

81.25 81.25
< , v . r U u .S la v . l )  - 83. 81.

bic i'enbürt;. ^ . 78.^5 78.. 5 ...  1 ,̂0 ir. 1 8 9 . - 189.50
. !. 'tU,r s-'ch.

l ̂  ) ft. L M .  . 99.50 100.50
ttütronatdall/  . 838 840 - - . . UX'-si.. 120.50 121.51
r m o a - B a n ?  .  . . 330. 330.50 58. 59.
rrkd ltanfta lt 341.50 3 45 .— ! n. ' ' 31.50 33
,r. ö. <Lücemvre-«L' 958 0 0 0 . - m ,
il.-.^o.österr. 3L0.5.) 3 2 ! .— . . ,  4U , 28.50 >9

,̂1. B e b e n e r e r . . - L 7 8 . - 280. ' c» . ,  .,(> ^ 30 — 3 8 . -
9 8 . - 10 '̂. » >9.— 30.

^r.' ier . Escomvr. 202 8'.3.

»Idsle.u . üi, ,

24. - 2 5 -
.ircmko - Austria . 1 ,2 .50 143- 22 50 23

uis. tzerd.>Nvrbv. 2312 2315 . iv 10. 17.
«7'üdoabn G^sells». 200.70 200.00 ^ IS ft ilt . 14.50 1k
.ni, '.>Lttsal)eH)^.2i>ii 240.50 2 4 7 . -

L?udw,g B a ' !- 257. 257.50

^ 'e(»enb. Eisendahn 
tzraatSbahn. . .

188.—  
384. -

188.50
3 8 5 . - l i iv  f t . Iü d d .L  

« i- . t t . lv » » .  » > 
'N »0 P I .

I» v  sfrance

92.75
92.80

92.85
92.0'

2 1 1 . - 211 50 110.25 110 35
funs'. Barcser 
Stsörd F iu m .  Bal-n  .

19,.. - 190 50 43 20 43.25
182. 7- 182.50

' ot<on. Ü .W . verlvStr. 91.80 92. . - -n '.M ü n z -D u c a te l . 5.28 5.30

r-.g. Bod.^LreditttUil. 
Lllq.öft.Bod..  Grrdi'r.

91. 91.25 tO FrancSstül? . 8.78 8.78

104.50 105. - <ereinetha1cr . 1.03 > 1 04
dto. n: 80.25 89.50 6..Ü'ev 107.— 108.50

Für die allseitig? herzliche Theilnahme wäh­
rend der Krankheit meines Sohne

lo wie für die sebr zahlreiche Begleitung semer 
Leiche zn ihrer letzten Riibcsläktc spreche ich im 
eigenen nnd im Namen meiner Familie meinen 
tief aesühlteu Dank hiermit ans. (1l>:>)

J o h a n n  P e r k o .

lim alle Irrungen nnd üblen Gerüchte, welche sich 
bereits verbreitet hal'en, zn wideilegen, wird einem geehnen 
Plib>ikiim bekunni gegil en. daŝ  das sür Mvniag, 25. d. M ., 
angeljindigie der li"»,«!»»»«»»»»
allerdiiigS iiii K  aSsalon des Heren Ehrseld im Kastiio stcitt- 
siiidct, jedoch iiicht b>i Beiabreichniig von Speisen und Ge- 
»äiilen, iunderi, d»ß daos.lbe vvllivininen im Konzertstyle 
gehaüei, ist. S>'c>>sil!' ;n l sl siiid zu habru: Haupiplatz 
Ne. 10. 3. Siock (von 1l bi« 12 »hr ÄüllagS), dann im 
Kasino bei Heil» Eh, seid »iid i:n Casö Fischcr. (154)

» Es wird eine Wvhnnng 
mit 5 bis 6 Zirmnern 

fanunt Neberilokalitätett sogleich auf­
zunehmen gesucht. D ie Auskunft er- 
theilt das Zeituugs-5^omptoir. (145-s)

Dreschmaschinen, welche per Stunde so viel leisten als drei Dresch^ 
per Tag, liefert von fl. 88.—  an unter Garantie 
Probezeit (14 S-

in I  i  I m t  r».
-1)

Lruck vo» Jg n . v. K lk iu m a tz r t  8 rd . «am berg in Laibach. Berleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  v a mb e r g


